
Sexuelles Tabu 1im Reifungsprozeßfß

Der Protest die überkommene Moral für den Körper unschädlıch ISt; betrachtet
ll Ite Tabus abbauen, stellt moralische VOTL em die den Akt begleitenden Phanta-
Normen 1n Frage und plädiert zumal 1m s1en. „Durch die S1e begleitenden Phantasıen

hindurch erscheıint die Masturbation sowohlBereıich des Sexuellen für eıine Liberalität,
die siıch oft wen1g VO: Libertinismus er- als eın wichtiger Schritt aut dıie Sexualität des
scheidet. Neben dem Problem der vorehe- Erwachsenen hın als auch als eıne gefährliche
lichen Geschlechtsbeziehung kommt diese Ten- Möglichkeit der Charakterschwächung, der

eichten un!: oberflächlichen Befriedigung, derenz exemplarisch in der rage der jugend-
lıchen Masturbatıion ZU Ausdruck. Dieses „weifelhaften Idealisierung un: der Fixıie-
Phänomen, VOTLr Sigmund Freud eın Objekt rung auf infantile Objekte“ (66) Wegen dıe-
massıver arztlicher Bemühungen (Dr. Tissot) SCI Phantasıen gewıiınnt einerselts die Mastur-
und schrecklicher, religiös-moralisch kaschier- bation einen posıtıven VWert, weıl 1n ıhnen
LGr Angstdrohungen, nach Sigmund Freuds der Partnerbezug aufscheint un dadurch der

ZUr Sexualtheorie“ autoerotische Akt eiınem heterosexuellen„Dreı Abhandlungen
(1905) un:! den beiden „Onaniediskussionen“ Ere1gn1s wenı1gstens geöffnet wird. So nımmt

dieser Akt eine Mittelstellung eın zwiıschen9 1n seiner körperlichen Schädi-
Zung WAar abgewertet, ber der Ver- der frühkindlichen Autoerotik un: dem hete-

rosexuellen, partnerschaftlichen Verhalten desbindung MIt inzestuOsen Phantasıen (Odipus-
komplex) ErnNEeuUtL psychologisch aufgewertet, Erwachsenen (87) Anderseıits 1St eın ernSsties

wiıird heute moralısch für wertftrei gehalten, >ymptom eıiner psychischen Störung un WIr:
körperlich als unschädlich deklariert, Ja be1 gehäufter und lang andauernder Aus-

übung, weıl MmMI1t Schuldgefühlen besetzt dieweıl laut Kınseys Berichten bei den meilisten
Jugendlichen vorhanden und deshalb „NOT VO  } Gefühlen der Sünde ohl unterschei-
mal“ als notwendige Durchgangsstufe den sind nıcht hne Schädigungen vollzo-
vertieftem Leibbesitz und erhöhtem Lustge- SCH Alsteens we1lst aut folgende „Schädigun-

«“  gen hın Dıi1e Masturbation kann die normalewınn qualifiziert
Der anti-moralische Affekt macht scheinbar Hinwendung ZU anderen Geschlecht bela-

aut einem Auge blind; enn Wwe1l 1969 - sten un eiınen sekundären Narzıfßmus Of-
schienene wissenschaftliche Publikationen ber dern; S1e kann dieser leicht verfüg-
das Problem der (männlichen) Masturbatıon baren „Tröstung“ ZUr Charakterschwächung
1mM Jugendalter stımmen, obgleich S1e einen führen (auch Freud wWar dieser Meınung)

un: hierdurch den Blick aut die Realität Ver-unterschiedlichen Ausgangspunkt haben, 1ın
der Bewertung de5Ma‚sturbgtion übereıin und stellen ; ann aut infantiıle Ziele fixıeren un
warnen davor, s$1e „ unterschätzen. auf die Dauer das Genitale auf Kosten des

Andr:  C Alsteens versucht in „Tabu 1mM Re1- Erotischen überbewerten 91/92): Da{iß damit
fungsprozess. Masturbatıon S5Symptom der Ängste, Schuldgefühle (zumal 38 der 1N-
Vergehen?“ * N1It psychoanalytischen atego- ZzestuoOsen Phantasien) un!' Befürchtungen VOI-

rıen das ambivalente Phänomen „Masturba- bunden sind, die ıcht moralisch indoktriniert,
tıon“ erfassen. Er bewertet nıcht ZuerSt sondern psychologisch (auch aufgrund der
den physiologischen kt, der 1n sıch gesehen sozialen Bedingheit des sexuellen Verhaltens)

eintach gegeben sind, lıegt auf der Hand
Insgesamt halt Alsteens dıe Masturbatıiıon

Kentler, Repressive un nichtrepressive
Sexualerziehung 1mM Jugendalter: Für eine Revı- für eın „komplexes Phänomen“, weiıl S1e als
S10N der Sexualpädagogik (München 20 „Etappe aut dem Weg ZUT psychosexuellen

Schwenger, Antisexuelle Propaganda (Ham- Reite“ eine posıtive Seıte, als möglıche Be-
burg 47—458 ; Ford Beach, For- deutung für tieferliegende psychiısche StÖörun-
nen der Sexualität (Hamburg 164

D München: Kex 1969 186 Lw 20,—. SCH eınen negatıven Aspekt hat.

20 Stimmen 1895, 781



Umschau

In „Anthropologischer Beıtrag ZU) Ver- Das Ergebnis dieser NnNEUECTEN wıissenschaft-
ständnıis der männlı;  en Masturbation“ 3 be- lichen Untersuchungen heißt Die ecOmMar-

chreibt Jordi ZUGTSE MIt den üblichen xıstische der biologistische Einstellung die-
Charakteristiken: Sexualisierung, Akzelera- SE Problem gegenüber 1St nıcht wıissenschaft-
t10n, Retardatıon die Sıtuation des Jugend- lıch begründbar un: übersieht n eines
liıchen 1in unNnseTrer Zeıt. Nachdem sıch MI1t ideologischen Aprıor1 (Marcusesche Entsubli-

Verhaltensfor-den psychoanalytischen Freud), biologi- mıerung; antimetaphysische
stischen Kınsey) und soziologistischen schung) die Ergebnisse der Psychologie und
(vor allem elsky Interpretationsver- Anthropologie. Es ergıbt sıch ferner, daß eine
suchen kurz un kritisch auseinandergesetzt moraltheologische Bewertung der Masturba-
hat, Jegt seinen „anthropologischen Deu- t10N weder sich einer Angstpädagogik bedie-
tungsversuch“ VOL. Im 1nnn einer personali- NCN kann, noch eine Sündenfurcht indoktri-
stischen Anthropologie VO:  w} Gebsattel, nıeren darf, da{fß ber dennoch VO einer

Vetter) stellt 1m masturbatorischen Akt existentiellen un humanen Unvollkommen-
eine Spaltung 7wıischen und e1ıb test elit sprechen 1St, die auf Partnerschaft-

Dennoch beachtet annn der ichkeit hinstrebende Liebesfähigkeit des
Menschen durch eıne eX7eSsSS1IVe MasturbationRücksicht des „Schöpferischen“ die zentrale

Kategorıie Se1INeES Deutungsentwurifs! nıcht 1n Frage gestellt wıird Ganz abgesehen VO

11UT den Ablauft des physiologischen Akts, Respekt VOT dem chicksal des einzelnen
sondern auch die Sinnrichtung des ganzech Jugendlichen 1St bei der moraltheologischen
Aktgeschehens. Er ntdeckt 1mM „Masturba- Bewertung VOT allem der „Etappencharakter
tionsakt zentral auch eiınen unreflektierten des Jugendalters WwW1e€e uch die Masturbation
Versuch ZUT Restitution produktiv-intellek- 1mM Jugendalter 1mM Rahmen der psycho-sexu-
tueller der schöpferisch-geistiger Prozesse“ ellen Entwicklung des Menschen mi1t beson-

derer Aufmerksamkeit betrachten“ (Al-Miıt dieser Hypothese will Jordi dem
Stadium des Jugendlichen, das als „Zustand SteCNS, 155)

Demnach geht esS uch 1n der Frage derseelisch-geistigen Unfruchtbarseins un Un=
yanzse1ns immer 1n den Ausweg der Mastur- Masturbation ZUerst eine dıfterenzierte,
batıon münden annn  C Posıitives wissenschaftliche Erhebung des Tatbestandes.
abgewıinnen. Anderseıts Sagt „Die Mastur- Wenn sıch deren Ergebnisse ann uch
batıon ze1ıgt EerST 1n dieser Perspektive wirk- der 1n die Klischees einer alten Moral e1n-
iıch das unfertige Gesicht einer Simplifikation fügen lassen, och dem Erwartungshorizont
1m Sınne einer kurzschlüssigen Wendung 1NS eiıner 99. Moral“ entsprechen, WIFr!
Körperliche. Und EerSt 1n dieser Sıcht WweIlst 1n ıhnen doch eine Instanz geschaffen, die
Ss1e als letztlich unbefriedigender, obgleicl eine seinsgerechte Moral bei der Findung VO  ]

ahnender Modus auf den übersprungenen, Normen verwıesen 1STt. Da{fß für eıne christliche
ber dumpf gesuchten Aspekt des Schöpte- Norm auch die „NnOormatıve Summe der
risch-Geistigen hın, ach dem hier 1im ‚klei- Schrift“ Böckle), das Gebot der Liebe, eine
11C  . Rausch‘ Muchow) gehascht wird“ entscheidende Rolle spielen hat, se1 nıcht

uch Jordi steht dem Phänomen vergeSSsCH. Roman Bleistein 57
„Masturbatıon“ MI1t Bedenken gegenüber.
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